ro, 126. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


2. Juni 1593. Feuerordnung für die Vorſtädte. 
„ 1670. Der päpſtliche Legat, Biſchof Olszewski nimmt 
die Huldigung der Stadt für den König 
Michael (Korybut) entgegen. 
„ 18513. Napoleon I. kommt mit feinem Hauptquartier 


auf dem Zuge nach Rußland hierher. 


Reichstag. 

In der 49. Plenarſitzung am 31. Mai fuhr das 

Haus in der Special⸗Discuſſion über die Branntwein⸗ 

ſteuer vom $ 3 ab fort. Dann beginnt die zweite Ber 
rathung der Wechſelſtempelſt euer. 


Deutſchland. 


Berlin, den 1. Juni. Man denkt in Schwerin 
nicht daran, ſich der preußiſchen Regierung weiter gefügig 
zu erweiſen, als dies bundesmäßig nothwendig it, ge⸗ 
ſchweige denn, daß man mit den liberalen Reichstagspar⸗ 
teien liebäugeln möchte. Der junge Erbprinz von Meck⸗ 
lenburg iſt jüngſt, da man ihn nach Wien nicht füglich 
ſchicken konnte, nach Berlin ihn nicht ſchicken wollte, nach 
Dresden zur erſten militäriſchen Abrichtung geſchickt wor⸗ 
den: das iſt ein deutliſches Zeichen der Bundesgefühle am 
Schweriner Hofe. 

— Der Ausfall der baieriſchen Wahlen hat in 
Stuttgart einen tiefen Eindruck hinterlaſſen. Auf der 
einen Seite iſt durch den Ausfall der Wahlen eine Stär⸗ 
kung der nationalen Partei herbeigeführt und neben den 
Ultramontanen haben daher die Nationalliberalen gegrün⸗ 
dete Veranlaſſung, über dieſe Wahlen ſich zu freuen. 
Auf der anderen Seite belehrt aber das Beiſpiel des 
Nachbarſtaates in frappanter Weiſe, wo eigentlich die 
mächtigſten und gefährlichſten Gegner des neuen Deutſch⸗ 


Die Groben und die Feinen. 
Eine Hamburger Local-Novelle. 
(Fortſetzung.) 

Es wird ein leiſes, ſanftes Klopfen an der Thüre 
gehört. 

Tante Glämer ſpringt raſch auf. 

Das ſind die frommen Finger unſers geliebten Freun⸗ 
des,“ ruft ſie. „So kann nur ein Bruder in dem Herrn 
klopfen.“ Sie eilt zur Thür und öffnet. 

Der ſehnlichſt erwartete Herr Puſtermann tritt ein. 

Wir ſehen eine lange hagere Geſtalt im glänzenden 
ſchwarzen Anzuge vor uns. 

Herr Puſtermann iſt nicht häßlich. Seine Züge haben 
ſogar eine regelmäßige Form. Aber jeiu Blick hat etwas 
unheimlich lauerndes, was dem Geſichte einen abſtoßen⸗ 
den Ausdruck verleiht. Seine Sprache iſt klangvoll. 
Daß er ein tüchtiger Redner unter ſeines Gleichen iſt, 
haben wir ſchon von feinem Freunde Kriecher gehört. 


Das Alter dieſes Herrn mag ungefähr vierzig Jahre 


betragen. 

Er geht auf ſeinen Freund zu und drückt ihm den 
Liebeskuß auf beide Backen. Dann verbeugt er ſich ehr⸗ 
furchtsvoll vor den Damen. 


Sein Gruß wird von der Hausfrau ſehr formell er⸗ 


wiedert. 

Tante Glämer aber knixt tief bis zur Eide. Sie iſt 
lücklich, wenn ſein gejegneter[ Fuß hier die Schwelle 
überſchreitet. 

„Sie wiſſen, warum ich komme, verehrter Freund,“ 
beginnt Puſtermann ſeine Anrede. „Heute ſoll mir ja 
endlich das langerſehnte Glück zu Theil werden, das hold⸗ 
ſelige Fräulein Emmeline als Braut begrüßen zu dürfen. 
Aber ich ſehe ſie nicht. Das Fräulein wird doch hoffent⸗ 
lich nicht leidend ſein. O, das würde meine Seele bis 
in den Tod betrübt machen.“ 

„Hegen Sie keine Furcht, mein ſic vil verſetzt 
i 


Be „Meine Tochter befindet ſich vollkommen 
wohl.“ 

„Ja, ſie hat vor Kurzem noch gelacht,“ wirft Euphro⸗ 
ſine ein. 


Kriecher wirft der Tante einen Blick zu, der ihr zu 
ſchweigen gebietet und verſetzt dann. 

„Haben Sie die Güte Platz zu nehmen, würdiger 
Freund. Meine Tochter iſt auf ihrem Zimmer. Sie iſt 
ſchon von Ihrem Kommen unterrichtet. Ich ſelbſt werde 
ſie Ihnen in die Arme führen. 

„Wie es Brauch und Sitte in ehrbaren Familien 


lands zu ſuchen ſind. Die Thätigkeit der Ultramontanen, 
die ſo glänzende Reſultate in den baieriſchen Wahlen 
erzielt hat, wird nun gewiß auch in Würtemberg mit dop⸗ 
pelter * entfaltet werden. Mit Betroffenheit ſehen 
manche, welche in ihrem verblendeten Haſſe bisher Hand 
in Hand mit dieſer Partei gingen, wohin ein ſolches 
Bündniß führt und ſo kann das Ergebniß der baieriſchen 
Wahlen in ſeiner Rückwirkung auf unſer Land vielleicht 
eine heilſame Wirkung ausüben. Dieſe wird noch mehr 
zur Geltung kommen, wenn die baieriſchen Kammern erſt 
einmal beiſammen ſind und wir das ſeltſame Schauſpiel 
einer freigewählten Volkskammer vor Augen haben werden, 
in welcher unter 150 Abgeordneten 20 bis 25 katholiſche 
eiſtliche Herren ſitzen werden. Soviel ſcheint klar zu 
Kin, daß in Baiern der Gegenſatz gar nicht mehr zwiſchen 
particulariſtiſch und preußenfteundlich liegt — die eigent⸗ 
liche baieriſche Partei iſt ja ganz in den Hintergrund ge⸗ 
drängt — ſondern zwiſchen national und ultramontan; 
man hat zu wählen zwiſchen Rom und Berlin. 

— Die Erhöhung der Branntweinſteuer 
iſt verworfen. Nur ein Theil der äußerſten Rechten, 
die Prinzen und Generale, haben für dieſelbe geſtimmt, 
alle andern dagegen. Trotz dieſer Niederlage erklärte doch 
der Präſident des Bundeskanzleramtes, daß der Bundes⸗ 
rath die Vorlage nicht zurückziehe, ſondern den Erfolg der 
dritten Leſung abwarten wolle. Damit iſt für den Reichs⸗ 
tag die Hoffnung zu Grabe getragen, daß er ſchnell mit 
den Steuervorlagen fertig wird. Er wird ſie eine nach 
der andern gründlich berathen müſſen und bei jeder ein⸗ 
zelnen werden ſich die näheren Intereſſenten ohne Zweifel 
ebenſo in die Einzelheiten verlieren, wie heute. Theils 
rein techniſche, theils wirthſchaftliche Vorträge haben die 
ganze Sitzung heute ausgefüllt. Daß der Reichstag vor 
dem Zuſammentritt des Zollparlaments noch fertig wird, 
iſt nach dieſer Erklärung des Präſidenten nicht mehr zu 
erwarten, auch wenn er alle anderen Arbeiten, außer den 
Steuervorlagen, liegen laſſen wollte. Das iſt für die 


iſt,“ jagt Puſtermann mit einer Verbeugung und läßt ſich 
an der Seite von Tante Glämer nieder. 

Der Hausherr entfernt ſich, um nach wenigen Minu⸗ 
ten, gefolgt von ſeiner Tochter, zurückzukehren. 

Das junge Mädchen weiß, was ihrer wartet, aber 
weder Furcht noch Niedergeſchlagenheit zeigt ſich in ihrer 
Miene. Sie trägt den Kopf hoch und ſtolz. Was ſie 
ſich vorgenommen, iſt ſie entſchoſſen auszuführen. 

Bei ihrem Erſcheinen erhebt ſich Herr Puſtermann 
> ſpricht in einer langen, wohlgeſetzten Rede jeine Wer⸗ 

ung aus. 

Emmeline läßt ihn ruhig zu Ende reden. 

Dann verſchränkt ſie die Arme und verſetzt ruhig: 

„Als Freund meines Vaters haben Sie An⸗ 
ſpruch auf meine Hochachtung. Aber Liebe kann nur das 
25 verleihen. Ich aber habe kein Herz für Sie, mein 

err, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil ich es 
Ja, es ſoll länger kein 


ſchon lange weggegeben habe. 


ö 0 bleiben. Ich habe einem jungen wackern Manne 
Mach 


Liebe und Treue gelobt und keine t auf Erden wird 
mich zwingen, meinen Eid zu brechen.“ 

Emmelinen's Worte haben auf die im Zimmer Anwe⸗ 
ſenden einen ſehr verſchiedenen Eindruck hervorgebracht. 

Die Mutter, obgleich ſie die Geſinnungen ihrer Toch⸗ 
ter bezüglich dieſer Heirath theilt, beginnt vor Angſt zu 
zittern, da ſie von ihrem Manne das Schlinumſte für das 
kühne Mädchen fürchtet. 

Tante Glämer iſt nahe daran vor Entſetzen vom 
Stuhle zu fallen. 


Sie blickt Emmeline mit weit geöffnetem Munde 


an le. der Kopf ſchwankt hin und her auf dem dürren 
alſe. 

HerräPuftermann, deſſen Geſicht für gewöhnlich eine 
fahle Farbe zeigt, wird roth vor Aerger. Aber er hat 
B die hetigften Gefühle zu jeder Zeit zu verbergen. 

ie Wuth, die in ihm aufſteigt, zwingt er mit Anſtren⸗ 
gun nieder. Er lächelt, aber es iſt das Grinſen eines 
öjen Dämons, der feines Opfers trotz aller Hinderniſſe 
gewiß zu ſein glaube. 

Anders aber der feine Kriecher. 

Seine Autorität als Vater ift im hoͤchſten Grade be⸗ 
leidigt. Durch Emmelinens Antwort ſteht ſein Lieblings⸗ 
we in Gefahr zu ſcheitern. 

Die Ruhe, die er ſonſt beſitzt, macht dem wüthendſten 
Zorne Platz. 

Obſchon man ihn einen Feinen nennt, könnte er jetzt 
doch ſelbſt den groben Herrn Breitrücken zum Erſtaunen 
über den heftigen Ausbruch ſeines Unwillens nöthigen. 


Reichstagsmitglieder traurig genug, aber mit der heutigen 
Sitzung iſt doch die Ausſicht gewachſen, daß ſämmtliche 
Steuern, vielleicht ausgenommen höͤchſtens die Wechſel⸗ 
ſtempelſteuer, werden verworfen werden. 

— Graf Bismarck iſt, der „Montags⸗Zeitung“ 
ufolge, an einem rheumatiſchen Leiden erkrankt, welches 
ihn nöthigte, das Bett zu hüten. Er läßt ſich diesmal 
von dem homöopathiſchen Arzte, Geh. Sanitätsrath Dr. 
Vehſemeyer, behandeln. Die parlamentariſche Aſſemblee 
fiel am Sonnabend fort. 

— Die Eröffnung des auf den 3. Juni d. J. 
einberufenen Zollparlaments findet an dieſem Tage 
um 2 Uhr Nachmittags im weißen Saale des Fönigl. 
Schloſſes ſtatt. 

— Die vereinigten Ausſchüſſe des Zollbundes⸗ 
raths für Zoll⸗und Steuerweſen und für Handel und 
Verkehr haben — nach der Korreſpondenz Stern — über 
die Präſidialvorlage, betreffend die Dekeuerung des 
Zuckers, Bericht erſtattet und beantragen beim Bundes⸗ 
rathe die Genehmigung des Entwurfes. Die Rüben⸗ 
ſteuer ſoll nach dieſem Entwurfe von 7½ Sgr. pro Ctr. 
roher Rübe auf 8 Sgr. alſo um 6% Prozent erhöht 
werden, dagegen ſollen die Eingangszölle eine erhebliche 
Minderung erfahren. Mit der Vorlage erkennen wie 
Ausſchüſſe an, daß es ſich hierbei in erſter Linie nur um 
eine Reform der beſtehenden Zuckerſteuergeſetzgebung han⸗ 
delt, da nicht nur die prohibitive Natur der Eingangs⸗ 
zölle für konſumtionsfähigen Zucker, ſondern auch der 
Ausnahmezoll für Siedereizucker beſeitigt und für alle 
fremden Zucker die Möglichkeit der Konkurrenz geſchaffen 
werden ſoll. Der bisherige Schutz wird aufgege⸗ 
ben und der Zoll ſoweit herabgeſetzt, daß der ausländiſche 
Zucker ebenſo hoch belaſtet bleibt als der inländiſche Rü⸗ 
5 1 855 bei erhöhter Abgabe, und gleichwohl wird die 
Rübenzuckerinduſtrie vorausſichtlich auch künftighin die 
inländiſchen Konſumenten zumeiſt verſorgen können. 

— Zu der auf d. 31. Mai feinberufenen Prote⸗ 


Mit zwei Schritten ſteht er bei ſeiner Tochter. \ 


Seine Augen rollen, ſein Geſicht verzerrt ſich. Er 
ergreift mit der Rechten den Arm ſeiner Tochter und preßt 
ihn ſo, daß Emmeline laut aufſchreit. 

„Du Baalskind!“ ruft er, „Du haſt Dich unter⸗ 
ſtanden, ohne meine Einwilligung ein unwürdiges Ver⸗ 
hältniß anzuknüpfen? Wehe Dir, wenn Du die Wahr⸗ 
heit geſprochen!“ 

Das kühne Mädchen befreit mit einem heftigen Rucke 
ihren Arm aus der Hand des Vaters. 

Sie tritt einige Schritte zurück und legt die Hand 
auf die Bruſt. 

Mit feſtem Tone ſagt ſie: 

„Ich habe die Wahrheit geſprochen. 
ich dem Herrn da angehören.“ 

„O, es giebt noch Mittel, ſolche ungehorſame Ge⸗ 
ſchöpfe zu zwingen,“ ſchnaubt der zornige Vater. 
tip „Und welche Mittel wären das?“ fragt Emmeline 
u n. 

— „Den Prediger zu beſtellen und Dich bei den 


Und nie werde 


Haaren zur Trauung zu ſchleppen.“ 


— „So werde ich doch noch den Mund gebrauchen 
koͤnnen, um nein und wieder nein zu rufen.“ 

— ‚So, Du meinſt, daß Du mir trotzen kannſt? Wir 
wollen doch gleich ſehen. Gehorche, gieb meinem Freunde 
Puſtermann die Hand zum Verlöbnißl⸗ 

Emmeline hält beide Hände hinter ſich. 

„Ich thu' es nicht, Vater!“ 

— „Du jollſt, Du mußt!“ 

Kriecher will Gewalt brauchen und 
dem verhaßten Freier hinſchleppen. 

In dieſem Augenblicke klopft es draußen. 


„Ich beſchwöre Sie, theurer Freund mäßigen Sie 


fih?* a Puſtermann. „Es kommt Jemand.“ 
‚oo 


Euphroſine, ſehen Sie nach, wer da iſt.“ 


Während das alte Fräulein ſich zur Thür begiebt, Ei: 


geht Emmeline raſch zu der Mutter, die vor Angſt kaum 
zu athmen vermag. 


Mutter. 
Sie flüſtert ihr zu: 


„Beruhige Dich, liebe Mutter. Ich gehe doch als 


Siegerin aus dieſem Kampfe hervor.“ 

Euphroſine, die hinausgegangen, tritt jetzt wieder ein 
und meldet: 

Es ſteht ein junger Mann draußen, der dringend 
mit Herrn Kriecher zu ſprechen verlangt.“ 


ſeine Tochter n ä 
draußen bleiben,“ ſchreit der Kaufmann.“ > 


Das Mädchen ſchlingt die Arme um den Hals der 


— 
7 


Si. 


4 


Fa Tuch 
halten. 


5 Stimme: 


* 


ſenbluten — ich leide ſehr oft daran. 


zur größeren Hälfte verbirgt, finken zu laſſeu, 
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ſtanten⸗Verſammlung in Worms waren ſchon am 


30. Mai bereits zahlreiche Gäſte eingetroffen, darunter, 


Bluntſchli, Schenkel, Holzendorf, Lisko, ferner Zittel und 
Schellenberg aus Heidelberg, Manchot aus Bremen, 
Freſenius aus Wiesbaden, Thudichum und Ohly aus 
Darmſtadt u. A. Die Straßen und Häuſer ſind mit 
Fahnen geſchmückt, vorherrſchend mit den heſſiſchen und 
den norddeutſchen Bundesfarben. Eine im Kaſino abge⸗ 
haltene Vorverſammlung beſchloß mehrfache Aenderungen 
des Programms. Die beabſichtigte Beleuchtung des 
Lutherdenkmals unterbleibt, ebenſo am 31. früh der Feſt⸗ 
zug nach dem Denkmal, beides beſonders aus Rückſicht 
für die das Denkmal umgebenden Anlagen. An Stelle 
deſſen findet eine Beleuchtung der Dreifaltigkeitskirche, 
und morgen am 31. um 10 Uhr Vormittags ein Feſt⸗ 
15 nach derſelben Kirche vom Kaſino aus ſtatt. Der 

ortlaut der Erklärung, welche der deutſchen Proteſtan⸗ 
tenverſammlung in Worms vorliegt, iſt folgender: J) 
Wir, die heute in Worms verſammelten Proteſtanten, 
fühlen uns in unſerem Gewiſſen gedrungen, bei voller 
Anerkennung der Gewiſſensrechte unſerer katholiſchen 
Mitchriſten, mit denen wir in Frieden leben wollen, aber 
auch in vollem Bewußtſein der religiöſen, moraliſchen, 
bolftiſchen und ſozialen Segnungen der Reformation, 
deren wir uns erfreuen, gegen die in dem ſoge⸗ 
nannten apoſtoliſchen Schreiben vom 13. Sep⸗ 
tember 1868 an uns gerichtete Zumuthung, in die Ge 
meinſchaft der römiſch katholiſchen Kirche zurückzukehren, 
entlich und feierlich Verwahrung einzulegen: 2) 
imer gern bereit, auf den Grundlagen des reinen Evan⸗ 
gelintas mit unſeren katholiſchen Mitchriſten uns zu ver ⸗ 
einigen, proteſtiren wir heute noch ebenſo entſchieden, wie 
vor 550 Jahren Luther in Worms und unſere Väter in 
Epeyer, gegen jede hierarchiſche und prieſterliche Bevor⸗ 
mundung, gegen allen Geiſteszwang und Gewiſſensdruck, 
inionderheit gegen die, in der päpſtlichen Eneyklika vom 
„Dezember 1864 und in dem damit verbundenen Sylla⸗ 
zus gusgeſprochenen ſtaatsverderblichen und kulturwidrigen 
Ornmdläge; 3) unſeren katholiſchen Mitbürgern und Mit⸗ 
chulſten reichen wir, hier am Fuße des Lutherdenkmals, 
auf den uns mit ihnen gemeinſamen Grundlagen des 
chriſtlichen Geiſtes, der deutſchen Geſinnung und der 
mobernen Kultur, die Bruderhand. Wir erwarten dage⸗ 
gen von ihnen, daß fie zum Schutze unſerer gegenwärki 
bedrohten höchſten nationalen und geiſtigen Güter ſich 
uns anſchließen werden, im Kampfe gegen den uns mit 
ihnen gemeinſamen Feind des religiöſen Friedens, der na⸗ 
tionalen Einigung und der freien Kulturentwickelung; 4) 
als Houpturſache der religiöſen Spaltung, die wir tief 
beklagen, erklären wir die hierarchiſchen Irrthümer, insbe⸗ 
ſondere den Geiſt und das Wirken des Jeſuiten- 
Drdens, der den Proteſtantismus auf Leben 
und Tod bekämpft, jede geiſtige Freiheit 
unterdrüdt, die moderne Kultur verfälſcht und 
n die römiſch⸗katholiſche Kirche 
beberrjht; nur durch entſchiedene Zurückweiſung der ſeit 


„Wer iſt der Menſch?“ Kenne ich ihn“ fragt der 


Kaufmann. 

— „Nein, aber er hat mir ſeinen Namen geſagt.“ 

— „Nun, der iſt? 5 

— „Walter, Zimmermeiſter und Architect.“ 

— Ich kenne den Herrn nicht.“ 

„Aber ich kenne ihn!“ ruft Emmeline lebhaft. 
it es, Gott ſei Dank! er iſt es!“ 

Ste fliegt zur Thüre hin, ſtürzt hinaus und zieht den 
Gengunten in's Zimmer. 

„Ich glaube, das Mädchen iſt toll geworden,“ ſagt 
Kriecher. 

Aber ſein Irrthum ſoll jene berichtigt werden. 

Emmeline hat Walter's Halo ergriffen und verſetzt 
mit feſtem Tone: 

„Das iſt der Mann, den ich liebe, dem meine Treue 

art!“ * 
Dann dreht ſie den Kopf nach dem Geliebten hin. 

„Hier ſtehen meine Eltern,“ jagt fie, „bei denen Du 
um mich werben willſt und dort“ — ſie deutet auf 
Puftermann — „der Mann, vor dem Du mich beſchützen 
wirſt.“ 

Der Architect, der in der Abſicht hergekommen, 
ein Emmelinen in Jüthorn gegebenes Verſprechen wahr 
au machen, verbeugt ſich erſt vor dem Kaufmanne 
und beijen Gattin und richtet dann feinen Blick auf 


Er 


Puſtermann. 


Ein Ausruf des Erſtaunens entfährt feinen Lippen. 
„Mein Gott! iſt das nicht der Herr, der — oder 
ollte ich mich irren —“ 
uſtermann hat, wie er Walter erblickt, raſch ein 
aus der Taſche gezogen und es vor's Geſicht ge⸗ 


er wendet ſich zu Kriecher und murmelt mit heiſerer 


Verzeihen Sie, beſter Freund, aber ich muß Sie 


Derlafien, * 


et Nein, nein, Sie ſollen bleiben,“ ſagt der Kaufmann 
eftig. 
— „Unmöglich, — ich kann nicht!“ 

— „Warum nicht? Sie ſollen mir helfen, dieſem 
Herrn die Wege zu weiſen. 

— „Es geht nicht. Ein ungewöhnlich heftiges Na⸗ 
Auf morgen, 
würdiger Freund, morgen werde ich wieder die Ehre 


haben —“ f 


Puſtermann, ohne die Hand, mit der er ſeine Züge 
greift mit 


daß ich das höch 


dem Jahre 1815 erneuerten und fortwährend geſteigerten 
hierarchiſchen Anmaßungen, nur durch Rückkehr zum reinen 
Evangelium und Anerkennung der Errungenſchaften der 
Kultur kann die getrennte Chriſtenheit den Frieden wieder 
gewinnen und die Wohlfahrt dauernd ſichern; 5) Endlich 
erklären wir alle, auf Begründung einer hie⸗ 
rarchiſchen Machtſtellung der Geiſtlichkeit und 
ausſchließliche Dogmenherrſchaft gerichteten 
Beſtreb ungen in der proteſtantiſchen Kirche 
für eine Verleugnung des proteſtantiſchen 
Geiſtes und für Brücken nach Rom. Ueber⸗ 
zeugt, daß die Lauheit und Gleichgültigkeit 
vieler Proteſtanten der kirchlichen Reaktions⸗ 
partei eine Hauptſtütze gewährt und auch in 
dem mächtigen deutſchen Staat ein Haupthin⸗ 
derniß nationaler und kirchlicher Erneuerung 
bildet, richten wir an unſere ſämmtlichen 
Glaubensgenoſſen den Mahn ruf zur Wachſam⸗ 
keit, zur Sammlung und zu kräftiger Abwehr 
aller die Geiſtes-zund Gewiſſensfreiheit ge⸗ 
fährdenden Tendenzen. 


Verſchiedenes. 


— Wie ruſſiſche Beamte Kirchen bauen. 
Vor kurzer Zeit iſt in dem ruſſiſchen Grenzorte W. unter 
großer Feierlichkeit der Grundſtein zu einer ruſſiſchen 
Kirche gelegt worden. Die Art und Weiſe wie dies be⸗ 
werkſtelligt worden, iſt im Zuſammenhang mit den dort 
herrſchenden Verhältniſſen beſonders lehrreich. Da die 
Bewohner des Ortes größtentheils Juden, Deutſche von 
proteſtantiſcher und Polen katholiſcher Religion ſind, wird 
man leicht ermeſſen können, daß der ganze Plan von den 
wenigen ruſſiſchen Zollbeamten ausgedacht und ausgeführt 
worden iſt. Man wird ferner leicht einſehen, daß als 
tiefere Beweggründe dazu weniger Liebe zur Religion, 
als Ruſſifizirungsverſuche und das Beſtreben, ſich bei der 
ruſſiſchen Nene einen guten Namen zu machen, in's 
Spiel gekommen ſind. Dieſen Gründen hat auch die 
Art entſprochen, mit der man bisher etwa 10,000 Rubel 
zuſammengebracht hat. Es giebt ja am Orte ſelbſt und 
im benachbarten preußiſchen Grenzorte eine Menge von 
Kaufleuten, die Geld zahlen können. Ob Ruſſe, oder 
Preuße, oder Pole, oder Jude, ob Freund oder Feind — 
wer Geld hat, mußte zahlen. Wie wir früher 
bereits mitgetheilt haben, giebt's ja herrliche Mittel⸗ 
chen, eine etwaige Weigerung zu bekämpfen. Willſt Du 
nicht zeichnen, lieber Freund, willſt Du zu einem jo hei⸗ 
ligen Zweck“, den wir in ſo „edler. uneigennütziger Weiſe“ 
fördern wollen, die verlangte Summe nicht geben, ſo wer⸗ 
den wir Dich bei der 8 in ‚oang geſetzlicher 
Weiſe“ nur ſcharf anſehen. Sieh einmal, lieber Freund, 
Du nennſt dieſe Sendung von Gläſern einfache Waare, 
wir nennen ſie anders und verlangen in Folge dieſer 
bloßen „Meinungsverſchiedenheit“ eine Kleinigkeit von 
100 Rubeln mehr an Zoll. Du willſt es auf höhere 
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der Linken nach ſeinem Hute, den er auf einen Stuhl in 
der Nähe der Thür geſtellt und verſchwindet mit raſchen 
Schritten aus dem Amt: 

et 1 Blicke haben ihn indeſſen unaufhörlich ver⸗ 
olgt. 

Er iſt es dennoch, denkt er. Es iſt ſeine Geſtalt, 
ſein Gang. Er verbirgt mir ſein Geſicht, aus Furcht er⸗ 
kannt zu werden. 

Herr Kriecher hat ſeinem Freunde kopfſchüttelnd 
nachgeblickt. Da es aber nicht unmöglich iſt, daß ein 
Menſch plötzlich heftiges Naſenbluten bekommen kann, 
was in Gegenwart einer Dame, mit der man ſich zu 
vermählen beabſichtigt, immer ſehr unangenehm iſt, ſo denkt 
er über das ſeltſame Benehmen uſtermann's nicht 
weiter nach, ſondern nur daran, den unwillkommenen 
1 ſeiner Tochter mit harten Worten abzufer⸗ 
tigen. f 
; 2 75 ea 10 En zu. 

„Sie haben mich zu ſprechen verlangt, mein Herr. 
Da bin ich. Was wollen Seel Mr 

Walter verbeugt ſich ruhig. 

„Ehe ich Ihnen mein Anliegen in aller Ehrfurcht 
vortrage,“ verſetzt er, muß ich Ihnen meinen Namen ſa⸗ 
gen. Ich heiße Walter, bin Architect, habe, wenn ich 
auch keinen großen Reichthum aufzuweiſen vermag, doch 
mein reichliches Auskommen und die beſten Ausfichten 
mir in Zukunft Vermögen zu erwerben. Daß ich Fräu⸗ 
lein Emmelinens Neigung gewonnen habe, hat ſie Ihnen 
vorhin ſchon geſagt. Ich habe daher nur hinzuzufügen, 

fe Glück darin ſehen würde, wenn Sie 
mir die Hand dieſes theuren Mädchen bewilligen und 
Ihren väterlichen Segen ſchenken würden!“ 

Walter ſchweigt und wartet auf Antwort. 

Kriecher ſieht ihn verächtlich an. 

„Wenn ich einmal ein neues Haus zu bauen 
heabſichtige, mein Herr Architect, ſo werde ich vielleicht 
nach Ihnen ſchicken, vorausgeſetzt, daß ich erſt über Ihre 
Geſchicklichkeit Erkundigungen einziehen werde. Eine an⸗ 
dere Antwort habe ich nicht für Sie, mein Herr!“ 

„So will ich für meinen Vater antworten,“ ſagt 
Emmeline raſch. „Ich erklärte hiermit feierlich, daß ich 
keinem Manne auf Erden angehören werde, als Dir, 
mein theurer Walter, und daß ich Allem Trotz bieten 
werde, was man zu erſinnen vermag, mich zu der von 
mir verabſcheuten Verbindung mit dem Manne zu zwin⸗ 
255 der ſo eben das Zimmer verließ. Fürchte aber nicht 
eſter Freund, daß dieſer Kampf mit den Verhältniſſen 
meinen Geiſt niederdrücken oder mir körperlich ſchaden 


Entſcheidung ankommen laſſen. Gut, herrlich, lieber 
Freund. Die höhern Beamten ſind bereits von Deiner 
gottloſen Verachtung unſrer heiligen griechiſch⸗ka⸗ 
tholiſchen Kirche unterrichtet. Sieh zu, wie 
weit Du kommſt. Drum nimm Vernunft an und zeichne 
die 100 Rubel freiwillig zum Bau unſrer Kirche. Wir 
ſind ja ſtets ſo „anſtändig!“ Denke doch an jenen Rei⸗ 
ſenden, der, in närriſcher Weiſe auf ſein „gutes Recht“ 
pochend, dem Grenzbeamten aus der Nachbarſchaft ſeinen 
gewohnten Tribut nicht zahlen wollte. Der Beamte er⸗ 
klärte einfach ſeine ganze Baarſchaft für falches Geld, 
und ſchickte fie nach Petersburg. Es ſtellte ſich freilich 
heraus, daß es nicht falſch war, aber der Reiſende hatte 
durch den unfreiwilligen Aufenthalt viel mehr eg 
als es durch den kleinen „freiwilligen“ Tribut geſchehen 
wäre. Sollen wir Dich etwa in dieſer Weiſe belehren? 
Der Leſer wird denken können, daß man „zeichnete.“ 
Außerdem war eine Strafkaſſe eingerichtet worden. Für 
das kleinſte Vergehen, — bloßes Verſehen oder Verſpä⸗ 
ten — mußten die Kaufleute 3 Rubel zum Kirchenbau 
in dieſe Kaſſe zahlen. Es iſt dadurch eine runde 
Summe eingelaufen. Für Gelegenheit wurde reichlich 
geſorgt. So wird denn die Kirche wohl bald fertig 
gemacht werden. Für eine Schule hat man nicht ſo 
eifrig geſorgt. Während die Bewohner des preußiſchen 
Grenzortes, der zu für ei Zeit mit jenem entſtand, ſchon 
in der erſten Zeit für eine Drivatfehule forgten, die im 
Laufe der Jahre bereits zu einer dreiklaſſigen gehobenen 
Communalſchule geworden iſt, der man bald eine 4. Kl. 
pinauffgen wird, hat die ganze ruſſiſche Bevölkerung 
ammt den ſo kirchlich geſinnten Beamten erſt ſeit 2 
Jahren eine Art von einklaſſiger Elementarſchule einge⸗ 
richtet, in der ein verlaufener preußiſcher Seminariſt die 
Kinder der ärmern Leute drillt und prügelt. Schulen 
ſind gefährlich; die Kirche können wir brauchen! 

— ——— — ̃ ͤ — — 


Lokales. 


— Kommune und kommunales Schulweſen. In einem, an 
einen Stadtmagiſtrat erlaſſenen Reſkripte wiederholt der Un⸗ 
terrichtsminiſter den Grundſatz, daß an ſich und für ſich die 
inneren Angelegenheiten der Schule nicht Sache der Stadt ſind. 
„Weder das allgemeine Landrecht, noch die Städteordnung, noch 
auch die Verfaſſungsurkunde weiſt ſie den Kommunen zu. Eine 
Uebertragung derſelben auf die Kommune kennt das Geſetz nur 
in der Form der (ſtädtiſchen) Schuldeputationen, welche durch 
ihre Zuſammenſetzung dem Staate eine Bürgſchaft für die 
Sicherſtellung der ſtaatlichen Intereſſen am Schulweſen bieten.“ 
Eine Stadt, welche auf die Bildung einer Schuldeputation ver⸗ 
zichte, entſage damit zugleich jeder Einwirkung auf die Interna 
des ſtädtiſchen Schulweſens, welche in dieſem Falle der Staat 
durch ſeine Organe wahrnimmt. Der Miniſter empfiehlt die 
Einrichtung einer Schul⸗Deputation, weil ſie der Selbſtverwal⸗ 
tung ein ausgedehntes Feld gewährt, in den meiſten größeren 
Städten der älteren Lande beſteht und nach dem Wunſche meh⸗ 
rerer Städte in den neuen Landen bereits auf dieſe übertragen 
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werde. Ich habe, Gott ſei Dank, ſtarke Nerven und ein 


heiteres Gemüth, und Nichts wird mir das Vertrauen 


rauben, daß wir beide, die der Himmel für einander be⸗ 
ſtimmt hat, nicht einſt noch eine fröhliche Zukunft zuſam⸗ 
men erleben werden.“ 

Nach dieſen Worten reicht ſie dem Architecten die 


nd. 

„Jetzt lebe wohl, mein Freund! Sei unverzagt, wie 
HR Früher oder Später kommen wir doch zum 
iele.“ 

Noch ein paar herzliche Blicke werden zwiſchen den 
Liebenden gewechſelt. 

Dann verbeugt ſich Walter ſtumm vor Emmelinens 
Vater und verläßt das Zimmer. 

Der Kaufmann aber herrſcht ſeiner Tochter zu: 

„Begieb Dich auf Deine Stube und erwarte dort, 
was ich über Dich verfüge. Es wird doch noch ein 
Mittel br finden ſein, widerſpenſtige Töchter zum Gehor⸗ 
am zu bringen.“ 

Das kühne Mädchen erwidert dem Vater kein Wort. 

Sie geht zur Mutter, die auf dem Sopha ſitzt und 
1 0 thränenvollen Augen unter ihrem Taſchentuche ver⸗ 

rot. 

N „Weine nicht, liebe Mutter,“ ſagt ſie, „und vergieb 
mir, wenn ich Dir Kummer bereite. Aber Gott iſt mein 
Zeuge, ich kann nicht anders. Die Liebe zu Walter hat 
in meinem Herzen feſte Wurzeln geſchlagen und würde 
ich fie herausreißen, das Herz würde mit verbluten.“ 

Sie umarmt und küßt die Mutter und gehorcht 
dann dem Gebote des Vaters. 

Dieſer iſt im Begriff, das Zimmer zu verlaffen und 
in's Comptoir 90 gehen. 

An der Thür kehrt er aber wieder um. 

Er ſpricht in drohendem Tone zu ſeiner Frau: 

„Du wirft dafür Sorge tragen, daß die ungehor⸗ 
ſame Kreatur das Haus nicht eher verläßt, als bis ſie 
ſich meinem Willen gefügt hat. Auch wirſt Du verhüten, 
daß ſie Briefe an den frechen Menſchen, den Architecten, 
ſendet, noch welche von ihm empfängt. Ich mache Dich 
Is Alles, was gegen meine Abſicht geſchieht, verantwort⸗ 
ich. 


O, ich werde auch aufpaſſen,“ ruft Tante Glämer 
eifrig, „daß die Sünderin, die unſern theuren Bruder in 
dem Herrn zu verſchmähen wagte, nicht weiter in die 
Ag des Satans — des gemeinen Zimmermanns 
alle.“ ' 

„Soll mir lieb ſein,“ brummt Kriecher und läßt die 


beiden Frauen allein. 
Cortſetzung folgt). 


worden ift. — Bisher war es in verſchiedenen Landestheilen 


üblich, daß die Schulen von den Kreis⸗Schulinſpektoren bei 


— 


Gelegenheit der jährlich ein Mal ſtattfindenden Kirchenviſita⸗ 
tionen inſpizirt wurden. Der Miniſter der geiſtlichen, Unter⸗ 
richts⸗ und Medizinalangelegenbeiten bat dies, bei den gegen⸗ 
wärtig an Volksſchulen zu ſtellenden Anforderungen und für 
die Sicherſtellung der dieſen entſprechenden Leiſtungen, nicht für 
ausreichend erklärt, vielmehr angeordnet, daß jede Schule min⸗ 
deſtens einmal im Jahre durch den Kreis⸗Schulinſpektor an 
Ort und Stelle einer genauen und gründlichen Reviſion unter⸗ 
worfen werde. Wo es erforderlich iſt, ſoll eine Theilung der 
größeren Bezirke erfolgen und dem Kreisinſpektor Gehülfen bei⸗ 
gegeben werden. Die Zeitbeſtimmung bleibt dem Reviſor über⸗ 
laſſen mit möglichſter Rückſichtnahme auf die ſozialen Ver⸗ 
hältniſſe. 

— Die gegenwärtige Auswanderung der Mennoniten aus unſe⸗ 
rem Weichſel⸗Delta nach Südrußland, fo ſchreibt die „Königsb. 
Hart. Ztg.“, geben verſchiedenen öffentlichen Blättern Veran⸗ 
laſſung, über deren eigentliche Urſachen falſche Vorſtellungen 
zu verbreiten. Bald ſoll es die allgemeine Wehrpflich, bald 
wieder der enorme Steuerdruck fein, was dieſe Secte aus dem 
Lande treibt. Nichts von alledem iſt wahr. So lange wir 
denken können, wanderten Jahr aus, Jabr ein Mennoniten 
in Folge der früheren Beſchränkung des Grundbeſitz⸗Erwerbes, 
die Taſchen mit blanken Imperials vollgeſpickt, aus den üppi⸗ 
gen Gegenden Preußens nach den Ufern der Wolga, und ſie 
ſetzen jetzt nur die alte Gewohnheit fort, ohne ein zwingendes 
Motiv zum Verlaſſen der Heimath zu haben. Die Gewohnheit 
aber wird ohne Zweifel bald ganz aufhören, wenn ſie erſt mit 
der übernommenen Wehrpflicht auch die in Ausſicht geſtellte 
vollſtändige Rechtsgleichheit werden erlangt haben. 

— Kommunales. Der Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden, 
bei der bevorſtehenden Verpachtung des Artushofes nicht 
mehr das Prinzip der Plus⸗Licitation feſthalten zu wollen, weil 
ſich daſſelbe als unzweckmäßig erwieſen habe, ſondern einen an⸗ 
deren Modus der Verpachtung eintreten zu laſſen, wird in der 
Oeffentlichkeit viel beſprochen und findet ungetheilte Zuſtimmung. 


Man anerkennt es allgemein, daß nach der bisherigen Weiſe 


der Verpachtung, der Artushof das nicht ſein konnte, was er 
nach der Abſicht der ſtädtiſchen Behörden ſein ſoll, nämlich ein 
Geſellſchaftslokal für den gebildeten und beſſer geſtellten Theil 
der hieſigen Bevölkerung. 4 

Welcher reelle Pächter kann und wird ſich finden, der 
3-400 Thlr. Pacht zahlt und dem man Nichts weiter übergiebt 
als die leeren Lokale, die er anſtändig dekoriren und meubliren 
muß, zu welchem letzteren Zweck mindeſtens 5— 600 Thlr. gehö⸗ 
ren, und das bei einer Pachtzeit von 3 Jahren? — Wer ver⸗ 
gütet ihm bauliche Verbeſſerungen, wenn er die Pacht aufgiebt? 
Ein reeller und guter Reſtaurateur kann auf ein ſolches Ge⸗ 
ſchäft nicht eingehen, bei dem der Verluſt auf der Hand 
liegt. 

Der Wirth des Artushofes muß nämlich für das ganze 
Jahr Miethe zahlen, aber er kann das Lokal nur etwas über 
ſechs Monate im Winter benutzen, weil er die andere Zeit über, 
im Sommer, keinen Beſuch hat. Aber auch im Winter iſt der 
Pächter des Artushofes hinſichtlich der Ausnutzung des Lokals 
ſtark genirt, da er auf die tbeatraliſchen Vorſtellungen im 
Stadttheater Rückſicht nebmen muß; ſomit kann er an fünf 


Abenden in der Woche nicht über die Geſellſchaftslokale ſo dis⸗ 


poniren, wie ſich ihm die Gelegenheit bietet, ſondern nur am 
Mittwoch⸗ und Samſtags⸗Abend. Größere Verſammlungen im 
Intereſſe geiftiger Genüſſe Vorleſungen c.), Konzerte verbie⸗ 
ten ſich an den Theaterabenden von ſelbſt und der Artus⸗ 
Reſtaurateur ift hinſichtlich feiner Einnahme auf den Ertrag 
von einigen Bällen, Tanzvergnügen oder Picknicks 
am Sonnabend angewieſen. Nun, aber das eigentliche 
Reſtaurations⸗Geſchäft wirft doch auch etwas ab? — Wer be⸗ 
ſucht jedoch die in der dritten Etage liegende Reſtauration des 
Artushofes, wenn er in der faſt zu ebener Erde liegenden 
Reſtauration des Rathhauskellers eine gute Bewirthung und 
Geſellſchaft findet? — a 

Auf alle dieſe Momente muß der Verpächter, die Kom⸗ 
mune, bei der Verpachtung des Artushofes Rückſicht nehmen, 
wenn derſelbe ein anſtändiges Geſchäftslokal für gebildete Ge⸗ 


Ferrit: 


ſellſchaftskreiſe ſein und der Pächter nicht „reinfallen“ ſoll, was 
die ſtädtiſcheu Behörden nach obigem Beſchluſſe vermeiden wol⸗ 
len. Nach der Erfahrung mehrerer Jahre gewährt der Artus⸗ 
hof einen Ertrag noch nur als Balllokal, dem auch, nebenbei 
bemerkt, das Schützenhaus keine unerhebliche Konkurrenz macht, 
und dieſes Moment muß nach unſerer Aaſicht als ein maßge⸗ 
bendes bei dem Entwurfe eines neuen Verpachtungs⸗Modus 
in's Auge gefaßt werden. 

Nach einer anderen Anſicht, die, wenn ſie auch die in Rede 
ſtehende Frage nicht unmittelbar berührt, wir hier nicht uner⸗ 
wähnt laſſen wollen, weil ſie von ſehr vielen Bewohnern ge⸗ 
theilt wird und in der Stadtverordneten -Verſammlung mehr⸗ 
mals ausgeſprochen worden iſt, wäre es für die Kommune am 
Vortheilhafteſten, wenn ſie das Artushofgebäude in Intereſſe 
der Herſtellung eines Thorns würdigen und ſeinen Bevölke⸗ 
tungs = Verhältniſſen entſprechenden Theaters umbauen, wozu 
bereits das Modell von einen Sachverſtändigen angefertigt iſt, 
oder verkaufen würde. Was nun das Geſellſchaftslokal im 
Artushofe anlangt, zu dem der Aufgang ſchon durch die in 
ſeiner unmittelbarſten Nähe liegenden Cloſets ein widerlicher 
und unanſtändiger iſt, ſo würde daſſelbe bald erſetzt und ent⸗ 
behrlich werden, wenn die Schützenbrüderſchaft ihr Projekt, 
wozu ſie die Mittel ohne große Schwierigkeiten ſich beſchaffen 
dürfte, nämlich an den ſchon vorhandenen Saal noch einen 
größeren zu bauen, ausführt. Dann erhält unſere Stadt für 
den beſſer fituirten und gebildeten Bevölkerungs⸗Theil zu Bäl⸗ 
len, Konzerten etc. ein Geſellſchaftslokal comme il fant, mit dem 
der Artushofſaal mit feinen Nebengemächern ſchwerlich konkurriren 
köunen. Die Ausführung dieſes Projekts dürfte, weil es für 
die Schützenbrüderſchaft als ein lukratives erachtet wird, nicht 
mehr lange auf ſich warten laſſer. 


— Zum Janitzen-Feſte am v. Sonntage hatte der Reſtaura⸗ 
teur des Rathskellers, Herr Welke das Mahl und die Firma 
Dammann & Kordes die Weine gelieſert. Die Feier ſoll 
diesmal, wie wir hören, eine ganz beſonders gemüthlich = hei⸗ 
tere geweſen ſein. Zu dieſer Stimmung trugen auch weſentlich 
die Toaſtreden bei, welche ſich der lebhafteſten Zuſtimmung 
uud Anerkennung erfreuten. 


— Profeſſor Eckardt. Einem Theile der Leſer d. Bl. wer⸗ 
den die Berichte noch erinnerlich ſein, in den die „Danz. Ztg.“ 
ſich über die von Prof. E. dort gehaltenen Vorträge in der an⸗ 
erkennendſten Weiſe ausſprach, und dieſelben nach Inhalt und 
Form vor vielen anderen hervorhob. Von Danzig hat Herr 
Prof. E. ſich nach Königsberg begeben und auch dort gleichen 
Beifall geerntet, beſucht im Laufe dieſer Woche Marienwerder 
Graudenz und Bromberg, und beabſichtigt in nächſter Zeit 
auch hier zwei Vorträge zu halten. Aus dem Briefe eines auch 
hier als urtheilsfähig wohlbekannten, in Berlin wohnenden 
Mannes entnehme ich über Hrn. E. und feine Leiſtungen ꝛc. 
nachſtehende Mittheilung: 

„Hier in Berlin hat Prof. Eckardt einen wahren Enthu⸗ 
ſiasmus erregt auch zweifle nicht im Geringſten, daß, wie er 
hier auf's Höchſte befriedigt und auf's Tiefſte ergriffen hat, er 
auch dort einen ſolchen Eindruck machen und Genuß berei⸗ 
ten wird.“ 

„In perſönlicher Hinſicht iſt Eckardt der einfachſte, herz⸗ 
lichſte und anmuthigſte Menſch. der ſich denken läßt und die 
vielen Abende, welche wir bei P. mit ihm verlebt, gehören zu 
unſern freundlichſten Erinnerungen.“ 

Ich habe ſonſt keinen großen Geſchmack an Vorleſungen 
gehabt, aber was Eckardt bietet, iſt ſowohl was den Inhalt 
und die Form, als auch was den Vortrag betrifft, von oft 
hinreißender Wirkung und ich hatte mir von einer ſolchen Rede⸗ 
kunſt nicht träumen laſſen.“ 

Die vorſtehenden Worte in Verbindung mit der Beurthei⸗ 
lung in der „Danz. Ztg.“ begründen die ſichere Erwartung, daß 
uns durch die Vorträge des Hrn. E. nicht blos eine gewöhn⸗ 
liche flüchtige Unterhaltung, ſondern auch eine nahaltig wirkende 
geiſtige Anregung werde geboten werden, und daß recht viele 
die Gelegenheit zu ſolchem Geiſt und Herz erfriſchenden Genuß 
benutzen und ſpäter mit Freuden deſſen gedenken. 

Dr. Brohm. 


Brief kaſten, 
Eingeſandt. 
An welcher Stelle hat denn im Willimtzig'ſchen Etabliſſe⸗ 
ment das geſellige Zuſammenſein vom kaufmänniſchen Verein 
am vergangenen Sonnabend Abend ſtattgefunden? — 


Börfen-Keridit. 


Berlin, den 31. Mai. cr. 
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d Sr ee a 62'|8 
Roggen feſter. 
e e ne 52 
tet „ ran Se KR FAR BR Ba BE EL ER AS 521/8 
FF ae 
e ee, ß he Eee 50¼ 

Räbaı: 

Se 11/8 
(LSA Dr FE FE Er © 1118/94 

Spiritus: matt, 
a Br > 1785/4 
Van 1a) 113) Be See eh Say rin A = ben ei 175/8 
/ BL u 177712 

Getreide - und Geldmarkt. 


Thorn, den 1. Juni. Unverändert. Ruſſiſche Banknoten 
78½— 78% gleich 127481268 0%, für einen Rubel 26108 —26¼ 
Silbergroſchen. 

Thorn, den 1. Juni. 

Die letzte Depeſche von England berichtet in Folge des 
dort anhaltenden ſtarken Regens feſtere Tendenz und 1 Sh. 
höhere Preiſe. Demgemäß war Danzig am Sonnabend ſehr 
animirt und die Rückwirkung dieſer beſſern Stimmung machte 
ſich auch bereits bei uns geltend. Man zahlte zuletzt für: 
Weizen, 124—130 pfd. holl. ordinär und bunt 56 —60 Thlr 


128—132 pfd. holl. hochbunt fein und weiß 62--65 Thlr. p. 


2125 Pfund. 

Roggen, 120—126 pfd. holl. 45—47 Thlr. p. 2000 Pfd. 

Sommergetreide ohne Zufuhr. 

Danzig, den 31. Mai. Bahnpreiſe. 

Weizen, weiß 130—133 pfd. nach Qualität 85 — 88 Sgr., 
hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 85 — 89 Sgr., 
bunt, dunkelbunt und hellbunt 130—133 pfd. von 81 — 85 
Sgr., Sommer- und rother Winter- 130 — 137 pfd. von 
78—81½ Sgr. pr. 85 Pfd. Zollgewicht. 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 63%/—651/5 Sgr. p. 81% Pfd. 

Erbſen, von 61—621½ Sgr. nach Qualität. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 52 — 55 Sgr. große 
110 — 118 von 52—54 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 36—37 Sgr. Spiritus ohne Zufuhr. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 1. Juni. Temperatur: Wärme 10 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
— Strich. Waſſerſtand 2 Fuß — Zoll. 


Telegraphiſche Depeſche. 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 55% Uhr Nachmittags nach Schluß des Blattes. 
Berlin, den 1. Juni. Reichstag. Beſteue⸗ 
rung der Schlußſcheine mit großer Majorität ver⸗ 
worfen; die 3. Berathung dieſes Geſetz-Entwurfs 
fällt ſomit weg. 


Meine geehrten Kunden, die meinem 


Verſpätet. 

Die glückliche Entbindung meiner 
lieben Frau von einem kräftigen Knaben 
zeige Freunden und Bekannten ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung ergebenſt an. 

M. Loewenson, Juwelier. 


Am 30. April Abends 6 Uhr 
verſchied, wohl vorbereitet durch den 
Empfang der h. Saeramente, nach 
langem und ſchweren Leiden, der 
emeritirte Pfarrer Herr 

Johannes Schulzen. 

Die Exporte der Leiche vom 
Trauerhauſe nach der St. Jacobs ⸗ 
kirche findet Mittwoch den 2., Abends 
6 Uhr; die Beerdigung Donnerſtag 

= uni, Vormittags, ſtatt. 


Bahnhof Thorn. 

Durch die jetzt vollendete Einrichtung 
eines ſchon ſeit Jahren als ganz vorzüglich 
bewährten Luftdruck⸗Bierapparats iſt der 
ergebenſt Unterzeichnete in der Lage, vom 
Faß, Nürnberger, Wickbolder und hieſiges 
Bairiſch Bier eiskalt reichen zu können. 

L. Gelhorn. 


Ein möbl. Zim. verm. Schröter, 164. 


Schüßen-Jarten, 
Grosses Concert à la Strauss 


von der hieſigen Regimentskapelle unter 
Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn 
Th. Rothbarth. 
Beim Dunkelwerden wird der Garten 
brillant erleuchtet. 
Um 8 Uyr Aufſteigen des großen 
Luftballons. 
Anfang 5 Uhr. Entree a Perſon 2½ Sgr. 
Daniel. 


Neue Maljes⸗Heringe 
vorzüglicher Qualität à 1 Sgr. das Stück 
empfiehlt. F. Raciniewski. 


Geränderte Spechſlundern 


empfiehlt Friedrich Schulz. 


Neue Matjes⸗Heringe, 
u 1 Sgr. das Stück empfehlen 
L. Dammann & Kordes. 


Ein Laden⸗Lokal mit einem Zimmer in 
frequenter Lage der Stadt wird zu 
miethen gewünſcht und werden Adreſſen 
unter E. G. 111 in der Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 


Geſchäfte noch ſchulden, erſuche ich, Zah⸗ 
lung zu leiſten und zwar binnen 8 Tagen, 
da ich bis dahin mein Geſchäft übergebe und 
dann die Reſte zur Einziehung dem Rechts⸗ 
anwalt übergebe. 


E. Jontow. 


vorräthig bei Ernſt 
Die 5 
Subhaſtations-Orduung 
vom 15. März 1869 
nebſt 
Koſten⸗Tarif. 

Ergänzt und erläutert aus den Materialien 
der Rechtslehre und der Allgemeinen 
Juſtiz⸗Miniſterial⸗Verfügung 
vom 20. März 1869. 

Preis 10 Sgr. 


Mein Grundſtück Culmervorſt. 177, 
I 8 Morg. Land u. Obſtgarten, bin 
ich Willens zu verkaufen. 
E. Wunsch, Wittwe. 


Ein Sohn achtbarer Eltern, moſaiſchen 
Glaubens, kann als Lehrling in meiner 
Lederhandlung ſofort placirt werden. 

H. Burgheim in Bromberg. 


Wieder 
Lambeck: 


ie Verioofung 
landwirthſchaftlicher Ausſtellungs⸗Ob⸗ 
jecte findet 
Sonntag, den 13. Juni 1869 
Nachmittags 4 Uhr, 
auf dem Herzogsacker zu Königsberg 
i. Pr. ſtatt. 
Looſe à 10 Sgr. find zu haben 


bei Ernst Lambeck. 


Den Herren Fuh runternehmern mache ich 
hiermit die ergebene Anzeige, daß, wer 


eichene Eiſenbahnſchwellen, acht Fuß lang, 


6 und 10 Zoll ſtark, von der Weichſel 
nach Inowraclaw fahren will, ſich bei 
mir melden kann. 
Podgorz, den 1. Juni 1869. 
A. Saath. 


Ein großer ſehr wachſamer Hofhund, 
zwei und ein halbes Jahr alt, von guter 
Raee, ſich eignend für größere Höfe, auch 
Bretters und Bau- Platzbeſitzer, iſt zum 
Verkauf im 7 Chauſſee⸗Hauſe der 
Leibitſcher Chauſſee, eine halbe Meile von 
Thorn. 


2 möbl. Zimmer und Alkoven einzeln 
od. zuſ. zu verm. Brückenſtr. 11, 2 Tr. 


* 


— 


ET 


Bekanntmachung. 

Das diesjährige Departements⸗Erſatz⸗ 
Geſchäft findet für den hieſigen Kreis Cale 
auch für die Stadt und Vorſtädte:) 

am Freitag den 11. Juni, 
am Sonnabend den 12. Juni und 

am Montag den 14. Juni er. 
im Schützenhauſe hierſelbſt ſtatt. Zu dem⸗ 


ſelben haben ſich die mittelſt beſonderer 


Geſtellungs = Ordre vorgeladenen Heeres⸗ 
pflichtigen an den darin angegebenen Ta⸗ 
gen früh Morgens 5 Uhr pünktlich mit 
den Ordres, ſowie mit ihren Looſungs⸗ 
reſp. Taufſcheinen verſehen, rein gewaſchen 
und gekleidet zu geſtellen. 

Transportable Kranke müſſen zum 
Sammelplatz gebracht, von den nicht trans⸗ 
portablen muß ein ärztliches Atteſt vorge⸗ 
legt werden. 

Etwaige Reklamationen ſind bis ſpä⸗ 
teſtens den 5. Juni Mitttags 12 Uhr im Ser⸗ 
vis⸗Büreau einzureichen, ſpäter angebrachte 
können nicht berückſichtigt werden. 

In den Fällen, in welchen bei der 
Reclamation der Heerespflichtigen auf das 
Alter und die Hinfälligkeit der Eltern oder 
auf die Krankheit der erwachſenen Ge 
ſchwiſter Bezug genommen wird, müſſen 
ſich ſowohl die Eltern als auch die Ge— 
ſchwiſter der Departements⸗Erſatz⸗Kommiſ⸗ 
ſion perſönlich vorſtellen, weil ſonſt auf die 
Reklamation keine Rückſicht genommen 
werden wird. 

Thorn den 1. Juni 1869. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Wegen Legung von Gasröhren wird 
am 7. und 8. Juni cr. das innere 


Jacobsthor und am 9., 10., 11. und 12. 


Juni cr. das äußere Jakobsthor für Rei⸗ 
ter und Fuhrwerke geſperrt werden, was 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht wird. 

Thorn, den 30. Mai 1869. 


Der Magiſtrat. Polizei-Verw. 
Bekanntmachung. 

Bei der am 31. v. M. ſtattgehabten 
Ergänzungswahl iſt von der III. Abthei⸗ 
lung Herr Bäckermeiſter Lang zum 
Stadtverordneten gewählt worden. 

Thorn, den 1. Juni 1869. 


Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung von 160 Klaftern 
kiefern Klobenholz für die hieſige Garni⸗ 
ſon⸗Anſtalten ſoll im Wege der Submiſſion 
verdungen werden. Wir haben hierzu 
einen Termin zum 

Sonnabend, den 5. Juni er. 

Vormittags 11 Uhr 
in unſerm Bureau anberaumt und müſſen 
die daſelbſt offenliegenden Bedingungen 
von cautionsfähigen Unternehmern vorher 
eingeſeben und unterſchrieben werden. 
„Thorn, den 28 Wat 1869. 
Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 
1000 Saft rothe oder weiße 
artoffeln 

kauft Schröter in Thorn. 


von der Hohen Regierung 


beginnenden Geld⸗Verlooſung. 


Jedermann 


der mit der geringen Einlage von nur Thaler 1 dem Glücke auf eine 
ſolide Weiſe die Hand bieten will, kann dafür ſchon Original⸗Loos, für 


Gallerbohlen 


Vaterländiſcher Frauen⸗Verein. 
hat zu verkaufen 


Die nach dem Statut jäbrlich einmal 
einzuberufende General-Verſammlung der 
Thorner Zweigſtiftung des Vaterländiſchen 
Frauenvereins ſoll 

Mittwoch den 2. Juni 
4 Uhr Nachmittags 
in der Wohnung der Vorſitzenden, Frau 
Generalin v. Stückradt hier ſtattfinden, 
und werden alle geehrten Mitglieder aus 
Stadt und Land dazu eingeladen. — 

Neben einem eingehenden Bericht über 
die Thätigtigkeit und den Kaſſenſtand des 
Vereins werden auch Vorſchläge, Anträge 
x. aus der Mitte der Verſammlung er⸗ 
wartet, welche die Wirkſamkeit des Vereins 
in neue Bahnen lenken könnten. 

Thorn, den 21. Mai 1869. 

Der Vorſtand 
der Thorner Zweigſtiftung des Vaterländi⸗ 


ſchen Frauen⸗Vereins. 300, 271 200 ſ. w 
_ (det See — ma u. ſ. w. 
Office for mariages. Ein Ganzes koſtet 4 Tolk, ein 


Mehrere Damen mit sehr bedeu- 
tendem uud viele Damen mit mittlerem 
Vermögen aus adligen und bürgerlichen 
Ständen, wünschen sich durch Vermitte- 
lung der in Deutschland wohlbekannten 
Ehevermittelungs-Anstalt zu verheirathen. 
Die Direction ist stets bereit, durch amtliche 
Atteste die glücklichsten Erfolge ihres 
Wirkens zu bescheinigen, garanlirt 
strengste Discretion und ladet heiraths- 
willige Herren ein, sich vertrauensvoll 
zu wenden an Theodor Körner, 
Görlitz. 


Wollfäce und Bipspläne 


empfiehlt Benno Friedländer 


m 10. u. II. It 


beginnt die vom Staate garantirte 
große Geldverlooſung, in welcher nur 
Gewinne gezogen werden, als: 


Thlr. 100,000, 60,000, 40,000, 


— 


Louis Kalischer. 


Adolph Lilienfeld & Co. 
Ki Graskeller Nr. 7. 


in Thorn. 


Erſter Haupt⸗Gewinn 200,000 Gulden ſüddeutſche Währung. 


In der Agentur von Ernst Lambeck iſt zu haben: 
Die neueſte prachtvoll colorirte 
Prämienkarte von Deutschland pro 1869 
nebſt Münztabelle, unter Angaben aller Eiſenbahnen 


Juni 1869. 


und Fahrſtraßen. 
Preis 5 Sgr. in farbigem Umſchlage. Serie C. 
Die a anareng ſpielt zu Gunſten der Abnehmer acht 
Viertel⸗Looſe der 156. Frankfurter Stadtlotterie. 


6. 
yeuolasa zunsbungaig 


10 qua Funde 9 200 lade ung 


Erſter Ziehungstag am 


Der Verlooſungsplan iſt jeder Prämienkarte vorgedruckt. 


Grosse Frankfurter 


Lotterie 


Erſte Gewinnziehung 
9. & 10. Juni 1800 


Erſte Gewinnziehung, 
9. & 10. Juni 1869. 
. 


von der Kgl. Preuss. Regierun 
Gesammt Gewinne Eine Million 7 0,920 
hungen mit Gewinnen von 


Gulden 200,000, 100,000, 50,000, 25,000. 


genehmigt. 
Gulden, vertheilt in 6 Zie- 


von 20,000, 15,000, 12,000, 10,000 etc. 
Ein ganzes Loos kostet: Rthlr. 3. 13 Sgr. 
„ halbes „ N 1.000525 
viertel „ „ 77 ern: 26 » 
Zäehungslisten prompt zugeschickt, Plan gratis. — Aufträge nimmt entgegen 


M, Morenz 
in Frankfurt a. M. 


Leachtenswerihe Anzeige, 


Bei der nun beendigten Ziehung der von der hohen Reg 


Am 7. Juli 


beginnt die erſte Claſſe der 


Kgl. Preuss. 140. Staats- Lofterie 


Hierzu verkauft und verſendet Looſe: 
Y YO ee eie %% % 
19 rtl. 9% rtl. 4% rtl. 2/1 rtl. 11/4 rtl. 20 fg. 10 fg. 
Alles auf gedruckten Autheilſcheinen, 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des Be⸗ 
trages die 
Staats⸗Effekten⸗Handlung Max Meyer 
Berlin, Leipzigerſtraße No. 94. 
Im Laufe der letzten zehn Jahre fielen 
in mein Debit Thlr. 100,000, 40,000, 
20,000, 15,000 ze. 


Die Lungenſchwindſucht 
wird naturgemäß, ohne innerliche Medika⸗ 
mente geheilt. Adreſſe: Dr. H. Rott- 
mann in Aschaffenburg am Main. 
(Gegenſeitig franco). 

Geriſſeue Bettfedern und Daunen 
bei Herrmann Loewenberg. 


Ochojetzer Kalk 


17½ Kub. Fuß ausgiebig, offerirt billigſt 
PR Carl Spiller. 


llläcke 
in verſchiedenen Qualitäten, 


empfiehlt 
billigſt pfie 


Moritz Meyer. 
Annaberger Gebirgskalk! 


ſtets friſch und in bekannter Qualität 
C. B. Dietrich. 


Photographien. 

. Eine Berliner photographiſche Anſtalt 
fertigt nach Photographien in Viſitenkar⸗ 
ten» oder anderen Formaten a 


Miniatur-Pilder 


in der Größe von Briefmarken an, von 
denen das ganze Dutzend 6 Sgr. koſtet, 
und hat mir die Agentur übertragen. Die 
Bilder ſind ſcharf und rein und liegen 
Proben bei mir zur Auſicht aus. 

Ebenſo fertigt dieſelbe Anſtalt Copieen 
von Viſitenkarten⸗Portraits für den Preis 
von 1 Thlr. für das Dutzend, das zweite 
Dutzend deſſelben Bildes für nur 20 
Sgr. an. Auch hierauf nehme Beſtellun⸗ 
gen an. 


Ernst Lambeck. 


Frankfurter Lotterie. 
Ziehung den 9. u. 10. Juni 1869. 

Original⸗Looſe 1. Klaſſe 4 Thlr. 3. 
13 Sgr.; getheilte im Verhältniß gegen 
Poſt⸗Vorſchuß oder Poſt- Einzahlung zu 
beziehen durch 


J. G. Kämel, 


Haupt⸗Colleecteur in Frankfurt a. M. 
Ein Maſchiniſt, 


der mit der Führung einer Locomobile und 
Dampfdreſchmaſchine Beſcheid weiß und 
ſich über ſeine Tüchtigkeit durch glaub⸗ 
würdige Zeugniſſe ausweiſen kann, findet 
eine Stelle mit gutem Gehalt vom 1. Juli 
cr. in Oſtrowitt p. Schönſee. 


ierung genehmigten 


Gewinn⸗Verlooſung fielen auf folgende Nummern die beigeſetzten Hanptpreije: 


100,000 — 60,000 — 40,000, — 20,000 — 12,000 
— 10,000 — 8000 — 6000 . zc. gezogen werden müſſen. 
Das unterzeichnete mit dem Verkauf beauftragte Handlungshaus wird 
geneigte Aufträge gegen Einſendung oder Nachnahme des Betrages ſofort 
ausführen und Verlooſungs⸗Pläne gratis beifügen, ebenſo amtliche Ziehungs⸗ 
liſten den Loos⸗Inhabern prompt übermitteln. Wir verſenden die Gewinne 
nach jedem Orte oder können ſolche auf Wunſch der Theilnehmer durch 
unſere Verbindungen in allen Städten Deutſchlands auszahlen laſſen; man 
genießt ſomit durch den directen Bezug alle Vortheile. 
Da die Ziehung in einigen Tagen beginnt und die noch 
vorräthigen Looſe, bei den maſſenhaft eingehenden Aufträgen, raſch vergriffen 
jein dürften, jo beliebe man ſich baldigſt und direct zu wenden an 


8 Bottenwieser & Co., 
Bank- und Wechselgeschäft in Hamburg. 


find in Preußen zu ſpielen geſetzlich erlaubt. 


Frankfurter und fonftige Original⸗Staats⸗Prämien⸗Looſe 


” 
Ferner kamen 


zur Verlooſung: 4 Gewinne a Thlr. 2006, 


1 40 2 
2 Thlr. aber , und e e = reg a. beziehen, zu der Nro. 8022 Thlr. 61000 | Nro. 8870 Thlr. 5000 ö 
10. Juni d. J „ „ers „ 40000 „ 21422 „ 4000 
Jun J. „ 29681 „ 20000 | „ 31812 „ U 4000 
Die Betheiligung an dieſem Unternehmen kann um ſo mehr empfoh⸗ 4 13248 „ pen „ 32100 „ 3000 
len werden, als weit über die Hälfte der Looſe mit Gewinnen von Thaler " 33221 „ 800 „ 23461 „B 3000 
903 „ 6000 „ 25988 3000 | 


10 à Thlr. 1500, 


100 4 Thlr. 1000, 140 à Thlr. 400, 180 à Thlr. 200, 255 à Thlr. 100 und 
11700 à Thlr. 477 { 


begünftigt war. 


nannten Firma. 


Preifen 


Gute Druckmaculatur 
in verſchiedenem Octav, ſowie größten 
Bogenformaten, offerirt zu den billigſten 


Ernst Lambeck. 


In der neuſtädtiſchen 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. f 


Cs iſt erfreulich konſtatiren zu können, daß von den größeren Gewinnen 
wiederum mehrere durch Vermittelung des Hauſes Bottenwieser & Co. aus⸗ 
bezahlt wurden, deren Collecte wie immer ſo auch diesmal vom Glücke beſonders 


N Die nächſte Ziehung beginnt ſchon am 10. Juni d. J. und perweiſen wir 
die Intereſſenten auf die im heutigen Blatte erſcheinende Annonce der obenge⸗ 


— 


Es predigen: 


evangeliſchen Kirche. 


Mittwoch, den 2, Juni 5 Uhr Abends Miſſions⸗ 
ſtunde Herr Pfarrer Schnibbe. 


